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SCHARER

Spiritualität als Schulkultur

INe tragfähige Spiritualität kann NIC: auf gottesdienstliche ollzüge beschränkt SCIN.
uch die Schule gılt deshalb, dass Impulse für eine geerdete Frömmigkeı NIC:| allein
Uon reliQ1ösen UÜbungen beziehungsweise mehr oder weniger regelmäfßigz angebotenen
Gottesdiensten abhängen dürfen. Der Innsbrucker Professor Katechetik/Religi0ns-
pädazogzik beschäftigt sıch miıt einer Schulkultur, dıe als (Gsanze spirituell verstanden
werden kann (Redaktion

den usammenhang VOon Spirıtua- jüdisch-christlicher und kirchlicher
Lität und Schule kann 1a1ı sich unter- Perspektive eine spirituelle chulkul-
schiedlich annähern. herkömmlicher tur ermöglicht werden kann.
Weise bezieht sich die rage auf den
Religionsunterricht und die chul-
pastoral: Auf ihre Möglichkeiten und Von der Muße ZUuU Supermarkt
Grenzen, Spiritualität In die Schule

bringen. Man kann aber auch ach Schultheoretiker der alten Schule! wI1e
der Spiritualität der Schule agen, Hartmut VOIN entig der Raıiıner Wın-

kel versuchen ber allen Wechsel derdie der Religionsunterricht inspirle-
rend eingebunden ist. einer esell- Geschichte hinweg, die Schule als Feld

ex1istentue bedeutsamen Lernens?schaft mıt vielfältigen spirituellen
ehnsüchten, die sich nicht zuletzt retten, dem Felern und pie ebenso
eiıner erlebniszentrierten Mischung ihrem ec kommen wI1e en

und Arbeiten.}? Sie fordern die Balanceunterschiedlichster spiritueller rakti-
ken ausdrückt, die Kinder und VO:  5 Aktivıtät und Stille auch für die
Jugendliche MAaSsSıv verwoben Sind, be- moderne Schule eın und greifen €e1

die rage ach Spiritualität und N1C. uletzt auf das antike erständnis
Schule das gesamte Schulgeschehen, VOIN Schule zurück; dieses ist einerseıts
also die „‚Kultur“” eiıner Schule Gleich- mıt Verlangsamung, Muße, persönli-
zeitig darf VO. Religionsunterricht chem Meister-Schüler-Verhältnis,

dererseits aber auch mıiıt Exklusivitätund VO  — der CNAliıchen Schulpastoral
mıt eCc erwartet werden, ass 61€e und Ausschluss der Massen verbun-
eiınen Beitrag azu leisten, w1e adQus den

Vgl Hartmut Uon Hentig, Lhe Schule Neu enken, ünchen u.a.O 1993 Raıiner ınkel, Theorie
und Praxis der Schule. der: Schulreform konkret 1 Haus des Lebens unı Lernens, Hohengehren
1997

2 Zum Begriff vergleiche 145 Scharer, ema ymbo: Gestalt, Graz 1985, 210212
Raıiner inke: nennt fünf „Aufgaben beziehungsweise Funktionen“ ıner humanen ule, die in
einer Balance VO]  3 pp  tivıtä: und Stille“” leichgewichtig berücksichtigt werden ollten: Begeg-
SCn erkunden und erfahren), Feiern (gestalten un! darstellen), rbeıten enund arbeiten),
Spiele (sich freuen und erholen), Gespräche regeln un festlegen). Theorie und Praxıs der Schule,
a.a.Q. 116.
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Spiritualität als Schulkultur 

Eine tragfähige Spiritualität kann nicht auf gottesdienstliche Vollzüge beschränkt sein. 
Auch für die Schule gilt deshalb, dass Impulse für eine geerdete Frömmigkeit nicht allein 
von religiösen Übungen beziehungsweise mehr oder weniger regelmäßig angebotenen 
Gottesdiensten abhängen dürfen. Der Innsbrucker Professor für Katechetik/Religions­
pädagogik beschäftigt sich mit einer Schulkultur, die als Ganze spirituell verstanden 
werden kann. (Redaktion) 

An den Zusammenhang von Spiritua­
lität und Schule kann man sich unter­
schiedlich annähern. In herkömmlicher 
Weise bezieht sich die Frage auf den 
Religionsunterricht und die Schul­
pastoral: Auf ihre Möglichkeiten und 
Grenzen, Spiritualität in die Schule 
zu bringen. Man kann aber auch nach 
der Spiritualität der Schule fragen, in 
die der Religionsunterricht inspirie­
rend eingebunden ist. In einer Gesell­
schaft mit vielfältigen spirituellen 
Sehnsüchten, die sich nicht zuletzt in 
einer erlebniszentrierten Mischung 
unterschiedlichster spiritueller Prakti­
ken ausdrückt, in die Kinder und 
Jugendliche massiv verwoben sind, be­
trifft die Frage nach Spiritualität und 
Schule das gesamte Schulgeschehen, 
also die "Kultur" einer Schule. Gleich­
zeitig darf vom Religionsunterricht 
und von der kirchlichen Schulpastoral 
mit Recht erwartet werden, dass sie 
einen Beitrag dazu leisten, wie aus 

jüdisch-christlicher und kirchlicher 
Perspektive eine spirituelle Schulkul­
tur ermöglicht werden kann. 

Von der Muße zum Supermarkt 

Schultheoretiker der alten Schule 1 wie 
Hartmut von Hentig oder Rainer Win­
kel versuchen über allen Wechsel der 
Geschichte hinweg, die Schule als Feld 
existentiell bedeutsamen Lernens 2 zu 
retten, in dem Feiern und Spiel ebenso 
zu ihrem Recht kommen wie Denken 
und Arbeiten.3 Sie fordern die Balance 
von Aktivität und Stille auch für die 
modeme Schule ein und greifen dabei 
nicht zuletzt auf das antike Verständnis 
von Schule zurück; dieses ist einerseits 
mit Verlangsamung, Muße, persönli­
chem Meister-Schüler-Verhältnis, an­
dererseits aber auch mit Exklusivität 
und Ausschluss der Massen verbun­
den. 

1 Vgl. u.a. Hartmut von Hentig, Die Schule neu denken, München u.a.O. 1993. Rainer Winkel, Theorie 
und Praxis der Schule. Oder: Schulreform konkret - im Haus des Lebens und Lernens, Hohengehren 
1997. 

2 Zum Begriff vergleiche Matthias Scharer, Thema - Symbol- Gestalt, Graz 1985,210-212. 
3 Rainer Winkel nennt fünf "Aufgaben beziehungsweise Funktionen" einer humanen Schule, die in 

einer Balance von "Aktivität und Stille" gleichgewichtig berücksichtigt werden sollten: Begeg­
nungen (erkunden und erfahren), Feiern (gestalten und darstellen), Arbeiten (denken und arbeiten), 
Spiele (sich freuen und erholen), Gespräche (regeln und festlegen). In: Theorie und Praxis der Schule, 
a.a.0.116. 
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Die Massenschule unserer Gesellschaft Marktes und der edien, WI1e S1e sich
Öst gegenteilige Bilder aul  N Die idak- der Funktion des Supermarktes
er Werner Jank un! Hilbert eyer widerspiegelt: eın (Über-)Angebot
vergleichen die unNnseren Schulen Waren wird durch medial attraktiv
vorherrschende curriculare Didaktik zugerustete Verkaufsstände und g_
mıt einer „industriellen Massenpro- SCNICKTEe Werbemethoden den KÄäu-
duktion” VO:  5 Bildungsgütern: „Auf terInnen präsentiert, ass S1Ee MOg-
stromlinienförmig zubereiteten Lern- lichst bereitwillig und jel einkaufen,
Fließbändern WITF! den Schülern die ohne klare Entscheidungen für das
vermeintlich Urc die Zerstückelung wirklich otwendige und eWOollTte
eıchter verdauende äppchen- reffen mussen. Shopping wird ZU.
kost verabreicht“.* ach Ansiıicht der SINNS  enden Erlebnis hochstilisiert
Autoren habe die Massenproduktion und bricht damit die ureigensten
VO:  5 Bildungsgütern den „musealen Domänen der Religion eın.
Inszenierungstyp” abgelöst, bei dem Das Funktionieren des Supermarktes
„museale elten des issens und überträgt sich auf weite Strecken auch
Könnens, der wissenschaftli  en, tech- auf die (post-)moderne Schule mıiıt all
nischen und asthetischen ultur den lebensmindernden Folgen, die eine
den neuglerig zuschauenden der solche „Vermittlung” ach sich zZIie
schon lange ermüdeten Schülern VOL Obwohl die SaNZC Aufmerksamkeit
ugen ge  r wurden.® Ich füge die- auf das Design gerichtet ist, stump S1e
sen Bildern VO:  5 der (post-)modernen abh und macht gleichgültig; die „Ver-
Schule das Bild des konsumfördernden mittlerInne:  4 stehen unter großem
Massenverkaufes bei dem alles ess, die (berfülle Produkten her-
Erlebniswert® und Gleich- beizuschaffen, S1e verkaufsgerecht
gültigkeit dem N1IC. schnell Verwert- „verpacken“ und werbewirksam
baren gegenüber gefördert wird die Tau und den Mann bringen,

den Erfolg „abkassieren“ kön-
Die „Welt-Anschauung“ der 1E  5 Der Stress überträgt sich bisweilen
Konsum- un! Erlebnisschule auch auf die KonsumentInnen, sodass

die Lust unverbindlichen „Shop-
Schulen sind eın Teil der Gesellschaft pıng  M4 Urc ein undefinierbares Ge-
und spiegeln deshalb wider, Was fühl von Ausgebranntsein und Leere
gilt Unsere nördlich-westlichen Ge- gestört WITF! Das mıt er Anstren-
sellschaften sind VO:  a ar und gung gesuchte NIS, das die Wer-
edien, Konsum und Erlebnis bung verspricht, kann enttäuscht WEeT-

pragt Obwohl ach Ansicht der SyS- den W ©') der Geldvorrat olge VO  .
temtheoretiker die Gesellschaft 1M- Verschwendung der unverschuldeter
INner mehr Teilbereiche zeria setzen Arbeitslosigkeit rühzeitig Ende
sich gleichzeitig eue systemübergrel- geht der WE sich das Gefühl VO:  3
en! Strategien muıt einer impliziten I:eere un innlosigkeit inmuıtten einer
„weltanschaulichen adung  44 Urc. Überfülle Waren auszubreiten be-
Eine wesentliche ıst die Logik des ginnt
4  4 Werner Jank/Hilbert Meyer, Didaktische Modelle, Frankfurt a.M. 1991,

nk/H. Meyer, Modelle,
6 Vgl. Gerhard  1993. Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der egenwart, Frankfurt a.M.
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Die Massenschule unserer Gesellschaft 
löst gegenteilige Bilder aus: Die Didak­
tiker Werner Jank und Hilbert Meyer 
vergleichen die an unseren Schulen 
vorherrschende curriculare Didaktik 
mit einer "industriellen Massenpro­
duktion" von Bildungsgütern: "Auf 
stromlinienförmig zubereiteten Lern­
Fließbändern wird den Schülern die -
vermeintlich durch die Zerstückelung 
leichter zu verdauende - Häppchen­
kost verabreicht".4 Nach Ansicht der 
Autoren habe die Massenproduktion 
von Bildungsgütern den "musealen 
Inszenierungstyp" abgelöst, bei dem 
"museale Welten des Wissens und 
Könnens, der wissenschaftlichen, tech­
nischen und ästhetischen Kultur ... 
den neugierig zuschauenden oder 
schon lange ermüdeten Schülern vor 
Augen geführt" wurden.5 Ich füge die­
sen Bildern von der (post-)modernen 
Schule das Bild des konsumfördernden 
Massenverkaufes an, bei dem alles am 
Erlebniswert6 gemessen und Gleich­
gültigkeit dem nicht schnell Verwert­
baren gegenüber gefördert wird. 

Die "Welt-Anschauung" der 
Konsum- und Erlebnisschule 

Schulen sind ein Teil der Gesellschaft 
und spiegeln deshalb wider, was in ihr 
gilt. Unsere nördlich-westlichen Ge­
sellschaften sind u.a. von Markt und 
Medien, Konsum und Erlebnis ge­
prägt. Obwohl nach Ansicht der Sys­
temtheoretiker die Gesellschaft in im­
mer mehr Teilbereiche zerfällt, setzen 
sich gleichzeitig neue systemübergrei­
fende Strategien mit einer impliziten 
"weltanschaulichen Ladung" durch. 
Eine wesentliche ist die Logik des 
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Marktes und der Medien, wie sie sich 
u.a. in der Funktion des Supermarktes 
widerspiegelt: ein (Über-)Angebot an 
Waren wird durch medial attraktiv 
zugerüstete Verkaufsstände und ge­
schickte Werbemethoden den Käu­
ferlnnen so präsentiert, dass sie mög­
lichst bereitwillig und viel einkaufen, 
ohne klare Entscheidungen für das 
wirklich Notwendige und Gewollte 
treffen zu müssen. Shopping wird zum 
sinnstiftenden Erlebnis hochstilisiert 
und bricht damit in die ureigensten 
Domänen der Religion ein. 
Das Funktionieren des Supermarktes 
überträgt sich auf weite Strecken auch 
auf die (post-)moderne Schule mit all 
den lebensmindernden Folgen, die eine 
solche "Vermittlung" nach sich zieht: 
Obwohl die ganze Aufmerksamkeit 
auf das Design gerichtet ist, stumpft sie 
ab und macht gleichgültig; die "Ver­
mittlerInnen" stehen unter großem 
Stress, die Überfülle an Produkten her­
beizuschaffen, sie verkaufsgerecht zu 
"verpacken" und werbewirksam an 
die Frau und an den Mann zu bringen, 
um den Erfolg "abkassieren" zu kön­
nen. Der Stress überträgt sich bisweilen 
auch auf die KonsumentInnen, sodass 
die Lust am unverbindlichen "Shop­
ping" durch ein undefinierbares Ge­
fühl von Ausgebranntsein und Leere 
gestört wird. Das mit aller Anstren­
gung gesuchte Erlebnis, das die Wer­
bung verspricht, kann enttäuscht wer­
den: wenn der Geldvorrat infolge von 
Verschwendung oder unverschuldeter 
Arbeitslosigkeit frühzeitig zu Ende 
geht oder wenn sich das Gefühl von 
Leere und Sinnlosigkeit inmitten einer 
Überfülle an Waren auszubreiten be­
ginnt. 

, Werner Jank/Hilbert Meyer, Didaktische Modelle, Frankfurt a.M. 1991,83. 
5 W. Jank/H. Meyer, Didaktische Modelle, a.a.O. 83. 
6 Vgl. Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt a.M. 

1993. 
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Frste „spirıtuelle” Option: Loslassen welche die Auseinandersetzung muıt
und Begegnungen Raum geben den Bildungsgegenständen un den

ihnen nicht selten UrCc bstraktion
egenüber einer musealen, einer auf verschlossenen VergangCNECN und g_
Massenproduktion ausgerichteten der genwärtigen Erfahrungen VO  H ensch
einer markt- und erlebnisorientierten und Gesellschaft, wI1e auch VO  a den 1mM
Bildung ehaupte ich 1m Sinne des Bildungsgeschehen beteiligten Schü-
Bildungsverständnisses VO  = Klafk; lerInnen und ehrerInnen stimulieren.

ass 1Ur dort VO  aD} ung g_ Ein Kaum gebender Unterricht achtet
sprochen werden kann, „Interesse”“ cht 11UT als Religionsunterricht die
1m ple ist, „etwas dazwischen“ implizite theologisch-spirituelle Di-
ist eiıne lebendige, durchaus konfron- mens10n®, ass das Interesse der Schü-
tatıve eziehung zwischen aCc und lerInnen nicht eliebig produzierbar
Person, zwischen den Lernenden ull- ist, sondern bei en notwendigen
tereinander und zwischen den Lernen- Überlegungen der Unterrichtsplanung,
den und ehrenden, die wechsel- die Bedingungen für die Möglichkeit
seitiger Herausforderung miteinander Oolcher Begegnung optimieren, eın
un: aneinander lernen. Ein olches „geschenkter” Rest bleibt, dem sich
Interesse kann nıe LUr VO  5 außen 1m gerade das Wesentliche VO  5 Bildung
Sinne einer extrinsischen Motivation als Erschließung der Sinndimension
geweckt werden. Es lieg primär den der Lerngegenstände Freiheit und
Gegenständen, die lernen gilt Verantwortung, aber auch als „ ge'
und deren Bedeutung sich einem SC  es Wır“” der erngruppe zeigt.

Erst Wer sich VO dida  Schen Mach-Lernprozess erschliefßen kann der
auch nicht barkeitswahn freizuspielen/
Interesse kennzeichnet auch die Kon- dem er/sie OSlass und dem nicht Pro-
stitution des Menschen, der nicht als duzierbaren Kaum x1Dt, wird für die
Fertiger geboren wird, sondern sich geschenkte Dimension, die jedem Bil-
Schritt für Schritt die Welt hiıneılin- dungsgeschehen eigen ist, sensibel.
rag Sein Interesse kann gefördert vielen Fortbildungskursen nicht
der auch gelähmt werden. Die Qua- zuletzt mıiıt Mathematik- und Physik-
lıtät und ultur VO:  j Schule und Unter- ehrerInnen bin ich auf Jjene „Spir1-
richt mMessen sich N1IC. erster inıe tuelle” Dimension gestofßen, welche

Design, der (Überfülle edien sich sowohl der urc VOT der
und ethnoden, die chülerInnen „ab- Eigenständigkeit der chülerInnen
holen”, motivieren der verführen; s1e ihren Aneignungshindernissen und
sind daran erkennbar, wieviel un wel- -möglichkeiten, als auch der biogra-
chen Raum S1e Begegnungen e_ phisch-existentiellen Zugänglichkeit
öffnen;/ gemeınnt Sind Begegnungen, und Nichtzugänglichkeit der Lern-

14S Scharer, Begegnungen Kaum geben. Kommunikatives Lernen Gemeinde, Schule und
Erwachsenenbildung, Maıiınz 1995
Vgl die Unterscheidung Von impliziter und expliziter Theologie Jochen Hilberath/Matthias Scharer,
Firmung: Wider den feierlichen rchenaustritt. Theologisch-praktische Orientierungshilfen, Mainz
u.a.0 1998

Y  Y Vgl 145 Scharer, Das geschenkte Wir. Kommunikatives Lernen ıIn der christlichen Gemeinde,
Franz 'eber, (He.), Frischer Wind aus dem en. Impulse aus den Basisgemeinden, Innsbruck-Wien
1998, 84 —10i
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Erste "spirituelle" Option: Loslassen 
und Begegnungen Raum geben 

Gegenüber einer musealen, einer auf 
Massenproduktion ausgerichteten oder 
einer markt- und erlebnisorientierten 
Bildung behaupte ich - im Sinne des 
Bildungsverständnisses von W. Klafki 
u.a. -, dass nur dort von Bildung ge­
sprochen werden kann, wo "Interesse" 
im Spiel ist, wo "etwas dazwischen" 
ist: eine lebendige, durchaus konfron­
tative Beziehung zwischen Sache und 
Person, zwischen den Lernenden un­
tereinander und zwischen den Lernen­
den und Lehrenden, die in wechsel­
seitiger Herausforderung miteinander 
und aneinander lernen. Ein solches 
Interesse kann nie nur von außen im 
Sinne einer extrinsischen Motivation 
geweckt werden. Es liegt primär in den 
Gegenständen, die es zu lernen gilt 
und deren Bedeutung sich in einem 
Lernprozess erschließen kann oder 
auch nicht. 
Interesse kennzeichnet auch die Kon­
stitution des Menschen, der nicht als 
Fertiger geboren wird, sondern sich 
Schritt für Schritt in die Welt hinein­
fragt. Sein Interesse kann gefördert 
oder auch gelähmt werden. Die Qua­
lität und Kultur von Schule und Unter­
richt messen sich nicht in erster Linie 
am Design, an der Überfülle an Medien 
und Methoden, die SchülerInnen "ab­
holen", motivieren oder verführen; sie 
sind daran erkennbar, wieviel und wel­
chen Raum sie für Begegnungen er­
öffnen; 7 gemeint sind Begegnungen, 
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welche die Auseinandersetzung mit 
den Bildungsgegenständen und den in 
ihnen - nicht selten durch Abstraktion 
verschlossenen - vergangenen und ge­
genwärtigen Erfahrungen von Mensch 
und Gesellschaft, wie auch von den im 
Bildungsgeschehen beteiligten Schü­
lerlnnen und Lehrerinnen stimulieren. 
Ein Raum gebender Unterricht achtet -
nicht nur als Religionsunterricht - die 
implizite theologisch-spirituelle Di­
mension B, dass das Interesse der Schü­
lerlnnen nicht beliebig produzierbar 
ist, sondern bei allen notwendigen 
Überlegungen der Unterrichtsplanung, 
die Bedingungen für die Möglichkeit 
solcher Begegnung zu optimieren, ein 
"geschenkter" Rest bleibt, in dem sich 
gerade das Wesentliche von Bildung 
als Erschließung der Sinndimension 
der Lerngegenstände in Freiheit und 
Verantwortung, aber auch als "ge­
schenktes Wir" 9 der Lerngruppe zeigt. 
Erst wer sich vom didaktischen Mach­
barkeitswahn freizuspielen vermag, in 
dem er / sie loslässt und dem nicht Pro­
duzierbaren Raum gibt, wird für die 
geschenkte Dimension, die jedem Bil­
dungsgeschehen eigen ist, sensibel. 
In vielen Fortbildungskursen - nicht 
zuletzt mit Mathematik- und Physik­
lehrerInnen - bin ich auf jene "spiri­
tuelle" Dimension gestoßen, welche 
sich sowohl in der Ehrfurcht vor der 
Eigenständigkeit der SchülerInnen in 
ihren Aneignungshindernissen und 
-möglichkeiten, als auch in der biogra­
phisch-existentiellen Zugänglichkeit 
und Nichtzugänglichkeit der Lern-

7 Matthias Scharer, Begegnungen Raum geben. Kommunikatives Lernen in Gemeinde, Schule und 
Erwachsenenbildung, Mainz 1995. 

B Vgl. die Unterscheidung von impliziter und expliziter Theologie in: Jochen Hilberath/Matthias Scharer, 
Firmung: Wider den feierlichen Kirchenaustritt. Theologisch-praktische Orientierungshilfen, Mainz 
u.a.O. 1998. 

, Vgl. Matthias Scharer, Das geschenkte Wir. Kommunikatives Lernen in der christlichen Gemeinde, in: 
Franz Weber, (Hg.), Frischer Wind aus dem Süden: Impulse aus den Basisgemeinden, Innsbruck-Wien 
1998,84-100. 
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gegenstände ihrer Tiefendimension den Lampen ist, WEe' kommt
zeigt. Es versteht sich VO  - selbst, ass (vgl Mt 25,1—-13) Jesus macht die
der Religionsunterricht, der die impli- Dringlichkeit der Entscheidung aNSC-
z1ite und explizite Gott-Mensch-Bezie- sichts des anbrechenden Gottesreiches
hung den vielfältigen Erfahrungen, er Schärfe bewusst: Wehe dem,
Bildern und Ausdrucksweisen ZU der den Kairos vers der SEINE
Gegenstand hat, diese spirituelle Rolle 1m richtigen Augenblick nicht
tion der Schule exemplarisch ZU Aus- und spielt. Das Begreifen des
druck ringen INUSS Kaılros hat mkehr ZUT olge Wer

nicht ehrt, hat nichts egriffen.
Zweıte spirıtuelle ption Die ufmerksamkeit auf den Kairos

OnNnNte inmitten des hektischen Schul-Dem Kairos eine Chance geben
betriebes die rage ach dem Wesent-

er vernünftige ensch weifl aus lichen und innstiftenden des Bil-
dungsgeschehens, aber auch ach deneigener Erfahrung, ass Begegnungen

oberflächlicher und nichtssagen- elementaren existenziellen Sorgen und
der werden, Je weniger Zeit aiur ZUT Nöten der Lernenden und Lehrenden
Verfügung Ste1 spielt oft nicht und ihrem Miteinander wachhalten.
die messbare, die chronologische Zeit
die entscheidende Ganz kurze, Dritte spirıtuelle Option: Befreiung
unmıiıttelbare Begegnungen können aQus iıllusionären Abhängigkeiten
VO  5 großer lefe sSe1in. Die ultur der
ufmerksamkeit auf die biblische Zeit- Die ualitä VO  D Kommunikation und
dimension, auf den Ka1lros, den „rich- Zeit erfahren Menschen, spezie. S
tige  44 Augenblick für etwas Bestimm- der un: Jugendliche heute nicht mehr
tes, kann eın Zeitverhältnis L1IUTr der unmittelbaren Begegnung,

sondern auch und UrC. eue Me-die säkulare Schule bringen; eine PTO-
duktive Unterbrechung der Schnell- 1en. chülerInnen und LehrerInnen
Jebigkeit und ektik des Schulalltages, Sind VO  - ihnen fasziniert und werden

1m Konsumrausch des wahllosen mıiıt ihrem Wesen gefangenge-
‚ugriffes em und jedem auch das NOmIMmMenN.. Es kommt die SUC. auf,
Kostbarste dem SC.  ellen Verbrauch die Unterhaltung mOöge VO:  b unend-
anheimzufallen droht. licher Dauer se1n, S1e möge nıe mehr
Der Religionsunterricht ONnte als enden und die Banalıtät des alltäg-
exemplarische Unterbrechung des ichen ens auf keinen Fall Zu
Schulıschen Zeitverhältnisses Gestalt Vorschein kommen lassen. edien-
gewınnen. Schliefsilich w1ssen ChristIn- süchtige Menschen können äahnlich

wI1e andere Suchtkranke ber weıte@1  [l die a  ung Jesu seine
Zeitgenossinnen, welche ber es Strecken ihre TODIeme zudecken und
mögliche escNel! wIssen, ber damit den Abhängigkeitskreislauf
die etterprognose (Lk 12,54—56), den Gang halten Die Schule steht VOLF der
VOIN .ott geschenkten Kalros nicht rage, inwiewelılt S1e eINe solche Ab-
verschlafen. der Sprache des Neuen hängigkeit Ördert.
Testament el das dann, nicht „tO- Die virtuelle irklichkeit ıst eine Wirk-
richt“ sSenn und der der lichkeit AuUuSs zweiter Han eine VO:  D

Jungfrauen, die auf den räutigam Produzenten und geschäftstüchtigen
warten, dafür SOISCNH, ass Menschen gemachte Wirklichkeit, die
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gegenstände in ihrer Tiefendimension 
zeigt. Es versteht sich von selbst, dass 
der Religionsunterricht, der die impli­
zite und explizite Gott-Mensch-Bezie­
hung in den vielfältigen Erfahrungen, 
Bildern und Ausdrucksweisen zum 
Gegenstand hat, diese spirituelle Op­
tion der Schule exemplarisch zum Aus­
druck bringen muss. 

Zweite spirituelle Option: 
Dem Kairos eine Chance geben 

Jeder vernünftige Mensch weiß aus 
eigener Erfahrung, dass Begegnungen 
um so oberflächlicher und nichtssagen­
der werden, je weniger Zeit dafür zur 
Verfügung steht. Dabei spielt oft nicht 
die messbare, die chronologische Zeit 
die entscheidende Rolle: Ganz kurze, 
unmittelbare Begegnungen können 
von großer Tiefe sein. Die Kultur der 
Aufmerksamkeit auf die biblische Zeit­
dimension, auf den Kairos, den "rich­
tigen" Augenblick für etwas Bestimm­
tes, kann ein neues Zeitverhältnis in 
die säkulare Schule bringen; eine pro­
duktive Unterbrechung der Schnell­
lebigkeit und Hektik des Schulalltages, 
wo im Konsumrausch des wahllosen 
Zugriffes zu allem und jedem auch das 
Kostbarste dem schnellen Verbrauch 
anheimzufallen droht. 
Der Religionsunterricht könnte als 
exemplarische Unterbrechung des 
schulischen Zeitverhältnisses Gestalt 
gewinnen. Schließlich wissen ChristIn­
nen um die Mahnung Jesu an seine 
ZeitgenossInnen, welche über alles 
mögliche Bescheid wissen, sogar über 
die Wetterprognose (Lk 12,54-56), den 
von Gott geschenkten Kairos nicht zu 
verschlafen. In der Sprache des Neuen 
Testament heißt das dann, nicht "tö­
richt" zu sein und in der Rolle der 
Jungfrauen, die auf den Bräutigam 
warten, dafür zu sorgen, dass genug Öl 
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in den Lampen ist, wenn er kommt 
(vgl. Mt 25,1-13). Jesus macht die 
Dringlichkeit der Entscheidung ange­
sichts des anbrechenden Gottesreiches 
in aller Schärfe bewusst: Wehe dem, 
der den Kairos verschläft, der seine 
Rolle im richtigen Augenblick nicht 
findet und spielt. Das Begreifen des 
Kairos hat Umkehr zur Folge. Wer 
nicht umkehrt, hat nichts begriffen. 
Die Aufmerksamkeit auf den Kairos 
könnte inmitten des hektischen Schul­
betriebes die Frage nach dem Wesent­
lichen und Sinnstiftenden des Bil­
dungsgeschehens, aber auch nach den 
elementaren existenziellen Sorgen und 
Nöten der Lernenden und Lehrenden 
und ihrem Miteinander wachhalten. 

Dritte spirituelle Option: Befreiung 
aus illusionären Abhängigkeiten 

Die Qualität von Kommunikation und 
Zeit erfahren Menschen, speziell Kin­
der und Jugendliche heute nicht mehr 
nur in der unmittelbaren Begegnung, 
sondern auch in und durch neue Me­
dien. SchülerInnen und LehrerInnen 
sind von ihnen fasziniert und werden 
mit ihrem ganzen Wesen gefangenge­
nommen. Es kommt die Sehnsucht auf, 
die Unterhaltung möge von unend­
licher Dauer sein, sie möge nie mehr 
enden und die Banalität des alltäg­
lichen Lebens auf keinen Fall zum 
Vorschein kommen lassen. Medien­
süchtige Menschen können - ähnlich 
wie andere Suchtkranke - über weite 
Strecken ihre Probleme zudecken und 
damit den Abhängigkeitskreislauf in 
Gang halten. Die Schule steht vor der 
Frage, inwieweit sie eine solche Ab­
hängigkeit fördert. 
Die virtuelle Wirklichkeit ist eine Wirk­
lichkeit aus zweiter Hand - eine von 
Produzenten und geschäftstüchtigen 
Menschen gemachte Wirklichkeit, die 
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letztendlich nicht 1ın die Wandlung religionskritischer Einwand das
der eigenen en ag', auf die ısten ist, wird nicht für eiıne
jedes existenziell bedeutsame Bil- simple Verteufelung virtuellier Kom-
dungsgeschehen ausgerichtet bleiben munikation Bildungsgeschehen
INUSS, sondern 1L1UT die chnelle Ver- votiert. Es ware dringend notwendig,
tröstung Die unmittelbare, den gerade für den Religionsunterricht
Menschen herausfordernd: und Modelle schaffen, WI1e intensive face
immer wieder und überraschen- LO face Kommunikation, die virtuell e-
der Weise mögliche Begegnung VO  } ganzt, aber nicht ersetzt werden kannn
ensch ensch in Schulklassen, die
gleichzeitig die bleibende Fremdheit 1e spirıtuelle Option:
untereinander, wie auch jene und Entscheidungs- und Verant-
mıt sich selbst spürbar werden ässt, wortungsraäaume en
wird ersetzt durch die Uusion unend-
licher Konsumlıier- und Kommuntiziler- Eın wesentliches Kennzeichen medien-
barkeit Diese aber gerade die und konsumgesteuerter Bildung ist die
SOlatıon des einsamen Käufers, SÄäu- Grenzenlosigkeit den geboten.
fers der „Surfers”, der mi1t einer Über- der Schule der im Supermarkt,
fülle Waren der Informationen alles und jedes steht 'erfü S, ob
letztlich doch eın bleibt. Allverfüg- S gebraucht wird der al(e Über den
barkeit ber alles, Was die Welt Einsatz VO  - Werbung der Schule
Verfügung hat und Allgegenwärtigkeit spricht VO  5 Methoden un:! Me-

1en werden die KonsumentlInnenUrc. eine grenzenlose omMmm  a_
tion Eigenschaften, die üher LLIUTLr ZUIXI Aneignung verlockt, ohne el
Gott zugeschrieben wurden werden selbstständige Entscheidungen en
vorgetäuscht und scheinen den Men- mussen Ja die trategie ıst gerade-
schen ber den ar und ber die daraufhin angelegt, ass Konsu-

mentiInnen wI1e SchülerInnen eiıneedien erreichbar sSe1Nn. Die spirıtu-
elle ualıta eıner zeigt selbstständigen Urteile treffen, sondern
sich nicht zuletzt der Befreiung Aaus sich Von aufßen motivieren lassen.!* Die
solchen Abhängigkeiten un:! der emanzıpatıve Kraft der Au  ärungs-
Gegensteuerung eiıner umfassenden erzählung, welche die Mündigkeit und
virtuellen ereinnahmung des Bil- Selbstbestimmung des Menschen
dungsgeschehens, das die notwendige Auge hatte, TO. Kontext des
Balance VOomn virtueller und unmiuttel- (post-)modernen Bildungsgeschehens
barer ace ace Kommunikation aus ZUT Beliebigkeit und Unentschieden-
den ugen verliert.! heit des Bildungskonsums verkom-

1001501Miıt eiıner ption die illusions-
projizierende Abhängigkeit, die ach uch hier könnte der Religionsunter-
Sigmund Teu. eın entscheidender richt modellhaft das Schulgeschehen

I0 Vgl 1045 Scharer/Jözef Niewiadomski, Faszinierendes Geheimnis. Eucharistische Spuren 1m Alltag
VOI Famı le, Gemeinde unı ule, Innsbruck 1999
Vgl 145 Scharer, Kommunikation MaNasen Communio praktizieren. Leiten und kommuni-
zieren ule unı Gemeinde als theologische Herausforderung, (1997), 43 —63 und 1n
CPB 110 (1997), 130140
Vgl 145 Scharer, Weniger ist mehr. rmutigung ZU); entscheidungsfreudigen nterrichten, ın
Tiroler Schule 106 (4/ 1215
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letztendlich nicht in die Wandlung 
der eigenen Rollen im Alltag lO, auf die 
jedes existenziell bedeutsame Bil­
dungsgeschehen ausgerichtet bleiben 
muss, sondern nur in die schnelle Ver­
tröstung führt. Die unmittelbare, den 
Menschen herausfordernde und in 
immer wieder neuer und überraschen­
der Weise mögliche Begegnung von 
Mensch zu Mensch in Schulklassen, die 
gleichzeitig die bleibende Fremdheit 
untereinander, wie auch jene in und 
mit sich selbst spürbar werden lässt, 
wird ersetzt durch die illusion unend­
licher Konsumier- und Kommunizier­
barkeit. Diese aber führt gerade in die 
Isolation des einsamen Käufers, Säu­
fers oder "Surfers", der mit einer Über­
fülle an Waren oder an Informationen 
letztlich doch allein bleibt. Allverfüg­
barkeit über alles, was die Welt zur 
Verfügung hat und Allgegenwärtigkeit 
durch eine grenzenlose Kommunika­
tion - Eigenschaften, die früher nur 
Gott zugeschrieben wurden - werden 
vorgetäuscht und scheinen den Men­
schen über den Markt und über die 
Medien erreichbar zu sein. Die spiritu­
elle Qualität einer Schulkultur zeigt 
sich nicht zuletzt in der Befreiung aus 
solchen Abhängigkeiten und in der 
Gegensteuerung zu einer umfassenden 
virtuellen Vereinnahmung des Bil­
dungsgeschehens, das die notwendige 
Balance von virtueller und unmittel­
barer (face to face) Kommunikation aus 
den Augen verliert. ll 
Mit einer Option gegen die illusions­
projizierende Abhängigkeit, die nach 
Sigmund Freud ein entscheidender 
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religionskritischer Einwand gegen das 
Christentum ist, wird nicht für eine 
simple Verteufelung virtueller Kom­
munikation im Bildungsgeschehen 
votiert. Es wäre dringend notwendig, 
gerade für den Religionsunterricht 
Modelle zu schaffen, wie intensive face 
to face Kommunikation, die virtuell er­
gänzt, aber nicht ersetzt werden kann. 

Vierte spirituelle Option: 
Entscheidungs- und Verant­
wortungsräume öffnen 

Ein wesentliches Kennzeichen medien­
und konsumgesteuerter Bildung ist die 
Grenzenlosigkeit in den Angeboten. 
Ob in der Schule oder im Supermarkt, 
alles und jedes steht zur Verfügung, ob 
es gebraucht wird oder nicht. Uber den 
Einsatz von Werbung - in der Schule 
spricht man von Methoden und Me­
dien - werden die KonsumentInnen 
zur Aneignung verlockt, ohne dabei 
selbstständige Entscheidungen treffen 
zu müssen. Ja die Strategie ist gerade­
zu daraufhin angelegt, dass Konsu­
mentInnen wie SchülerInnen keine 
selbstständigen Urteile treffen, sondern 
sich von außen motivieren lassen.12 Die 
emanzipative Kraft der Aufklärungs­
erzählung, welche die Mündigkeit und 
Selbstbestimmung des Menschen im 
Auge hatte, droht im Kontext des 
(post-)modernen Bildungsgeschehens 
zur Beliebigkeit und Unentschieden­
heit des Bildungskonsums zu verkom­
men. 
Auch hier könnte der Religionsunter­
richt modellhaft das Schulgeschehen 

\0 Vgl. Matthias ScharerlJ6zejNiewiadomski, Faszinierendes Geheimnis. Eucharistische Spuren im Alltag 
von Familie, Gemeinde und Schule, Innsbruck 1999. 

11 Vgl. Matthias Scharer, Kommunikation managen - Communio praktizieren. Leiten und kommuni­
zieren in Schule und Gemeinde als theologische Herausforderung, in: RPB 39 (1997), 43-63 und in: 
CPB 110 (1997), 130-140. 

12 Vgl. Matthias Scharer, Weniger ist mehr. Ermutigung zum entscheidungsfreudigen Unterrichten, in: 
Trroler Schule 106 (4/1996), 12-15. 
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sen Kest der Schule Im Sinne eiınerbeeinflussen, WE konsequent auf
die Freiheit und Selbstbestimmung der theologisch-spirituellen Schulkultur
chülerInnen hinarbeitet, die jedem kommt die abe immer VOT der Auf-
aubensa. implizit eingeschrieben gabe; und ihre „Gabe“ kann arın be-
Sind Zumindest 1m Religionsunter- stehen, ProtagonistInnen eıner
richt musste spürbar werden, ass chulkultur, nicht ohne der die
SchülerInnen cht L1LUT als „Adres- anderen, sondern mıit ihnen sSemn.
satInnen“ gesehen werden, deren Er-
fahrungen ZUT Erschliefsung der Inhal- Gott ın en Dingen
te NUutzlıc sind einer theologisch-
spirıtuellen Wahrnehmung werden „Die schönste Rückmeldung, die ich Je
chülerInnen, 1m Wissen ihre als Religionslehrer VO:  - einem Jungen
unterschiedliche Religiosität und Jäu- Erwachsenen bekommen habe, WAälfl,
bigkeit, die sich immer seltener aus- ass 1M Religionsunterricht ZWar sel-
drücklich kirchengebunden zeigt, als ten direkt VO  } ott gesprochen wurde
geistbeschenkte und -begabte Men- und ass doch immer irgendwie
schen ihrem menschlich-religiösen Gott SCHANSCH ist  L chreibt Franz
USdruc mıt en Brüchen und Un- 1KOlaus üller seinem „Plädoyer
gereimtheiten wahr und ernst für einen mystagogischen Religions-
INne  5 So stehen die Jungen Menschen unterricht“.®
mıt ihren Lebens- un! Welterfah- Die christliche Spiritualität ist insofern
IUNSCH nıicht aus didaktischen Grün- eine weltliche, auch der säkularen
den, amı die Botschaft des auDens Schule als ultur angebotene Spiritua-
besser hinüberzubringen ıst, 1mM Mıt- lität, als S1e nicht auf einen frommen
elpunkt des Religionsunterrichtes, Sonderbereich ausgerichtet ist, sondern
sondern aus spirıtuell-theologischen Gott en ingen suchen un:!
Gründen Vertrauen darauf, ass en trachtet.!* Was immer der
ott nicht erst UrCc die verschiedenen chule geschieht, VOIL em auch W as
inhaltlichen un:! didaktischen emuü- Schulklassen au. und ZW ar das
ungen die Schule gebrac werden reale und nıicht das erwünschte Ge-
IL1LUSS 1st den geistbegabten Sub- schehen, mıiıt en en und
jekten des Religionsunterrichtes Gewaltakten, ist ach ıstlıcher Auf-
anstrengend der törend S1e auch sSeıin fassung eın theologisch-spirituell be-
mögen immer schon da; ihr Handeln deutsamer Ort Es ist nicht LLIUT eiINne

(bedingter) Freiheit und Verantwor- mMethoOodıische rage, wWwWI1e die chülerlIn-
ist abe un:! Aufgabe zugleich. LIEN miteinander umgehen und w1e

Was für die chülerInnen gilt, gilt ehreriInnen und chülerInnen muiıt-
selbstverständlich auch für die Reli- einander kommunizieren. Spezle. der
gionslehrerInnen; W S1e sich Religionsunterricht macht eutlich,
INnNNe der obigen UOptionen der WI1e unentflechtbar der inhaltliche und
Schule positionieren, dann nicht der der strukturell-systemische Aspekt des
Nein-ErlöseriInnenrolle den bö- Unterrichtes 1m Hıinblick auf die Wahr-

13 Franz Nıkolaus üller, Spiritualität 1mM Religionsunterricht. Eın Plädoyer für ınen mystagogischen
Religionsunterricht, hektogr. Manuskript, alzburg 1999

14 Vgl Ignatıus JoON Loyola, Briefe und Unterweisungen, übersetzt VOIl etier Knauer lgnatıus Vomn

Loyola, Deutsche Werkausgabe, Band II Würzburg 1993
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beeinflussen, wenn er konsequent auf 
die Freiheit und Selbstbestimmung der 
SchülerInnen hinarbeitet, die jedem 
Glaubensakt implizit eingeschrieben 
sind. Zumindest im Religionsunter­
richt müsste spürbar werden, dass 
SchülerInnen nicht nur als "Adres­
satInnen" gesehen werden, deren Er­
fahrungen zur Erschließung der Inhal­
te nützlich sind. In einer theologisch­
spirituellen Wahrnehmung werden 
SchülerInnen, im Wissen um ihre 
unterschiedliche Religiosität und Gläu­
bigkeit, die sich immer seltener aus­
drücklich kirchengebunden zeigt, als 
geistbeschenkte und -begabte Men­
schen in ihrem menschlich-religiösen 
Ausdruck mit allen Brüchen und Un­
gereimtheiten wahr und ernst genom­
men. So stehen die jungen Menschen 
mit ihren Lebens- und Welterfah­
rungen nicht aus didaktischen Grün­
den, damit die Botschaft des Glaubens 
besser hinüberzubringen ist, im Mit­
telpunkt des Religionsunterrichtes, 
sondern aus spirituell-theologischen 
Gründen: im Vertrauen darauf, dass 
Gott nicht erst durch die verschiedenen 
inhaltlichen und didaktischen Bemü­
hungen in die Schule gebracht werden 
muss. ER ist in den geistbegabten Sub­
jekten des Religionsunterrichtes - so 
anstrengend oder störend sie auch sein 
mögen - immer schon da; ihr Handeln 
in (bedingter) Freiheit und Verantwor­
tung ist Gabe und Aufgabe zugleich. 
Was für die SchülerInnen gilt, gilt 
selbstverständlich auch für die Reli­
gionslehrerInnen; wenn sie sich im 
Sinne der obigen Optionen in der 
Schule positionieren, dann nicht in der 
Allein-Erlöserlnnenrolle gegen den bö-

Scharer /Spiritualität als Schulkultur 

sen Rest der Schule. Im Sinne einer 
theologisch-spirituellen Schulkultur 
kommt die Gabe immer vor der Auf­
gabe; und ihre "Gabe" kann darin be­
stehen, ProtagonistInnen einer neuen 
Schulkultur, nicht ohne oder gegen die 
anderen, sondern mit ihnen zu sein. 

Gott in allen Dingen 

"Die schönste Rückmeldung, die ich je 
als Religionslehrer von einem jungen 
Erwachsenen bekommen habe, war, 
dass im Religionsunterricht zwar sel­
ten direkt von Gott gesprochen wurde 
und dass es doch immer irgendwie um 
Gott gegangen ist", schreibt Franz 
Nikolaus Müller in seinem "Plädoyer 
für einen mystagogischen Religions­
unterricht" .13 

Die christliche Spiritualität ist insofern 
eine weltliche, auch der säkularen 
Schule als Kultur angebotene Spiritua­
lität, als sie nicht auf einen frommen 
Sonderbereich ausgerichtet ist, sondern 
Gott in allen Dingen zu suchen und zu 
finden trachtet. 14 Was immer in der 
Schule geschieht, vor allem auch was 
in Schulklassen läuft, und zwar das 
reale und nicht das erwünschte Ge­
schehen, mit allen Konflikten und 
Gewaltakten, ist nach christlicher Auf­
fassung ein theologisch-spirituell be­
deutsamer Ort. Es ist nicht nur eine 
methodische Frage, wie die SchülerIn­
nen miteinander umgehen und wie 
LehrerInnen und SchülerInnen mit­
einander kommunizieren. Speziell der 
Religionsunterricht macht deutlich, 
wie unentflechtbar der inhaltliche und 
der strukturell-systemische Aspekt des 
Unterrichtes im Hinblick auf die Wahr-

n Franz Nikolaus Müller, Spiritualität im Religionsunterricht. Ein Plädoyer für einen mystagogischen 
Religionsunterricht, hektogr. Manuskript, Salzburg 1999. 

14 Vgl. Ignatius von Loyola, Briefe und Unterweisungen, übersetzt von Peter Knauer (= Ignatius von 
Loyola, Deutsche Werkausgabe, Band I), Würzburg 1993. 
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heit des auDens ZUSaIineln gehören: sollte, „das sich iın Iun act1o) un
„In einem gestalteten Prozess wird Innehalten (contemplatio ausdrückt“.
die christliche Botschaft nicht LUr 1N- Erstmals wird einem ehrplan dem
1C ZUuU Ausdruck gebracht, SOIN- Innehalten, dem Unterbrechen gangl-
dern vollzieht sich Geschehen SCr Wahrnehmungsmuster, der Stille
selbst”, formuliert der Öösterreichische un! den sıtuatıven Bedingungen an
Lehrplanentwurf 'eiche struktu- Formen des Schweigens und
rellen un systemischen egebenhei- des Gebetes, also der ‚contemplatio”
ten also eine Schule und eiINe chul- das Wort geredet
klasse bestimmen und wWI1e sS1e Verl-
andert werden, ist em Maße Wie dieses Innehalten 1mM eligions-
theologisch-spiritue. relevanıt. unterricht und auf die SANZE Schule

bezogen möglich wird, azu xibt ©5 die
TIun un: Lassen unterschiedlichsten Wege, die immer

auf die konkrete Situation un die
Die Gefahr der Schule un des eli- betroffenen Menschen hin ab_gestimmt
gionsunterrichtes besteht darin, die werden mMuUussen: Praktische Übungen,
Grenze des Nichtmachbaren Urc imM- angefangen VO  5 einfachen euDun-
Iner eue Aktivitäten überspringen gen der Volksschule ° bis hin

versuchen. Demgegenüber spricht längeren Meditationsübungen der
der Öösterreichische Lehrplanentwurf 99 Oberstute, können chülerInnen die
VO:  a einem Handeln, das die spirituelle Dimension auch ausdrück-

ich erschlheisen.ultur der Schule Zukunft prägen

Das Unterrichtswerk Von UDerius Halbfas bietet dafür eine reiche Auswahl
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heit des Glaubens zusammen gehören: 
"In einem so gestalteten Prozess wird 
die christliche Botschaft nicht nur in­
haltlich zum Ausdruck gebracht, son­
dern vollzieht sich im Geschehen 
selbst", formuliert der österreichische 
Lehrplanentwurf 99. Welche struktu­
rellen und systemischen Gegebenhei­
ten also eine Schule und eine Schul­
klasse bestimmen und wie sie ver­
ändert werden, ist in hohem Maße 
theologisch-spirituell relevant. 

Tun und Lassen 

Die Gefahr der Schule und des Reli­
gionsunterrichtes besteht darin, die 
Grenze des Nichtmachbaren durch im­
mer neue Aktivitäten zu überspringen 
zu versuchen. Demgegenüber spricht 
der österreichisehe Lehrplanentwurf 99 
von einem neuen Handeln, das die 
Kultur der Schule in Zukunft prägen 
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sollte, "das sich in Tun (actio) und 
Innehalten (contemplatio) ausdrückt". 
Erstmals wird in einem Lehrplan dem 
Innehalten, dem Unterbrechen gängi­
ger Wahrnehmungsmuster, der Stille 
und den situativen Bedingungen ange­
messenen Formen des Schweigens und 
des Gebetes, also der "contemplatio" 
das Wort geredet. 

Wie dieses Innehalten im Religions­
unterricht und auf die ganze Schule 
bezogen möglich wird, dazu gibt es die 
unterschiedlichsten Wege, die immer 
auf die konkrete Situation und die 
betroffenen Menschen hin abgestimmt 
werden müssen: Praktische Ubungen, 
angefangen von einfachen Stilleübun­
gen in der Volksschule 15 bis hin zu 
längeren Meditationsübungen in der 
Oberstufe, können SchülerInnen die 
spirituelle Dimension auch ausdrück­
lich erschließen. 

15 Das Unterrichtswerk von Hubertus Halbfas bietet dafür eine reiche Auswahl. 


